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gwiſchenfruchtbau zur Futtergewinnung und Gründüngung. 


Von Diplomlandwirt Kurt Benkert, Inititut für Grünlandwirtſchaft, Landsberg (Warthe). 


Während der letzten Jahre hat der Anbau von Zwiſchen— 
früchten eine beachtliche Ausdehnung erfahren, und zwar iſt 
dieſe auf einen verſtärkten Zwiſchenfruchtfutterbau zurück⸗ 
zuführen, deſſen Fläche z. B. im Jahre 1935 bereits doppelt 
ſo groß war wie 1927; indeſſen ſind die zu Gründüngungs⸗ 
zwecken ausgeführten Stoppelſaaten um ein Fünftel ihrer 
Ausdehnung zurückgegangen. Vor allem iſt die Ver⸗ 
wendung von Serradelle eingeſchränkt, dagegen in er An⸗ 
bau von Leguminoſengemengen auf das Dreifache verſtärkt 
worden. Dieſe dienen in erſter Linie der Futtergewinnung. 
In dieſer Form hat der Zwiſchenfruchtbau entſcheidende Be⸗ 
deutung für uns, und in dieſer Richtung iſt er weiter⸗ 
zuentwickeln. Er gibt die Möglichkeit, ohne Einſchränkung 
der Verkaufsfruchtfläche mehr Futter zu erzeugen, ins⸗ 
beſondere, in Verbindung mit Gärfutterwirtſchaft mehr 
wirtſchaftseigenes Eiweiß zu gewinnen. In dieſem Land⸗ 
gewinn liegt aber ein entſcheidender Erfolg! 


Allerdings erfordert der folgerichtig in 
den Betrieb eingegliederte Zwiſchenfrucht⸗ 
bau betriebswirtſchaftliches Geſchick und 
pflanzen bauliche Fähigkeiten. Bei der weiteren 
Ausdehnung des Zwiſchenfruchtfutterbaues iſt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit beſonders der Gefahr der Kleemüdigkeit, dem Ein⸗ 
fluß des erhöhten Waſſerverbrauchs und der Nährſtoff⸗ 
verſorgung der Böden zuzuwenden. Von den Leguminoſen 
iſt die Serradelle ſelbſtverträglich. Ihr Anbau macht in 
dieſer Hinſicht keinerlei Schwierigkeiten. Vorſicht bei der 
Aufeinanderfolge erfordern dagegen ſchon die Lupinen, 
deren Wiederkehr nur mit dreijährigem Abſtand erfolgen 
ſoll. Die größten Schwierigkeiten beſtehen für die Auf⸗ 
einanderfolge von Kleearten, deren Selbſtverträglichkeit 
ſehr gering iſt. Mit Rückſicht darauf ſind kleehaltige 
Zwiſchenfruchtgemenge mit Inkarnatklee zu vermeiden, 
wenn bereits Rotklee oder Kleegras im Ablauf der Frucht- 
folge alle ſechs Jahre erſcheint. Auch die übrigen zur 
Stoppelſaat zu verwendenden Leguminoſen wie Peluſchken, 
Felderbſen, Pferdebohnen ſind empfindlich gegen eine zu 
ſchnelle Wiederkehr. Dieſe muß vermieden werden, wenn 
ſolche Schmetterlingsblütler auch als Hauptfrucht zu 
Körnergewinnung gebaut werden. Lediglich die Zottelwide 
zeigt eine größere Selbſtverträglichkeit und macht ſomit eine 
erfreuliche Ausnahme. Aber im allgemeinen bringt auch die 
geringe Verträglichkeit der Schmetterlingsblütler keine 
Schwierigkeit für den Zwiſchenfruchtfutterbau, wenn ihr yes 
nügend Rechnung getragen wird. Im mittleren Oſten wer- 
den im Durchſchnitt 5 bis 10 Prozent der Ackerfläche mit 
Zwiſchenfrüchten zur Futtergewinnung bebaut, fo daß hier 


in jedem Fall genügender Abſtand im Anbau der wenig 
verträglichen Leguminoſen eingehalten werden kann. 


Von unmittelbarem Einfluß auf die Nach⸗ 
frucht iſt der Waſſerverbrauch durch die 
Zwiſchenfrüchte. Die ſchlechte Entwicklung der Kar⸗ 
toffeln, ſobald die Gründüngung zu ſpät untergepflügt 
wurde, iſt nicht nur auf den ungünſtigen Verlauf der Rotte 
und den direkten Verluſt an Bodenfeuchtigkeit durch die 
Frühjahrsfurche zurückzuführen, ſondern ſie iſt die Auswir⸗ 
kung des Waſſerverbrauchs durch die Zwiſchenfrucht. Der 
Waſſerbedarf eines überwinternden Futtergemenges ent⸗ 
ſpricht ungefähr einer Niederſchlagsmenge von 150 Milli⸗ 
metern. Dieſer Waſſerentzug wird teilweiſe ausgeglichen 
durch die infolge der Beſchattung herabgeſetzte Verdunſtung, 
macht ſich aber doch zweifellos nachteilig auf die Zweitfrucht 
bemerkbar. Dieſe Erfahrung iſt bei der Auswahl der Nach⸗ 
frucht zu verwerten. Am ſicherſten ſind nach ſolchen 
Zwiſchenfrüchten ſpäte Kartoffelſorten zu bauen, von denen 
die Niederſchläge des Spätſommers noch ausgenutzt werden. 
In trockenen Jahren können ſo beſtellte Kartoffeln unter 
Umſtänden eine günſtigere Entwicklung erfahren als die im 
Mai gepflanzten. Im allgemeinen iſt aber im Vergleich 
zur Frühbeſtellung mit einem Ertragsabfall von 10 bis 
15 Prozent zu rechnen, der allerdings durch die voran» 
gegangene Futterernte gedeckt wird. 


Die ſtärkere Beanſpruchung des Bodens 
durch Einſchaltung von Zwiſchenfrüchten er⸗ 
fordert unbedingt eine entſprechende 
Düngung. Den Gründüngungspflanzen kann ſie ohne 
weiteres gegeben werden, da die Nährſtoffe dem Boden mit 
der Gründüngung unmittelbar zurückgegeben werden. Für 
deren gute Entwicklung ſind Düngergaben von 20 bis 
30 Kilogramm Phosphorſäure und 60 bis 80 Kilogramm 
je Hektar Kali unbedingt notwendig. Sie werden am beſten 
zum vorhergehenden Getreide gegeben, um Zeit und Koſten 
zu ſparen und eine Gewähr für ſichere Wirkung der Phos⸗ 
phorſäure zu erhalten. Eine Düngung der Schmetterlings— 
blütler mit Stickſtoff iſt überflüſſig und beeinträchtigt deren 
Stickſtofferzeugung. Lediglich auf armen Sandböden kann 
eine leichte Gabe nützlich ſein, um die Leguminoſen in der 
erſten Entwicklung zu fördern. Soll Zwiſchenfruchtbau zur 
Futtergewinnung getrieben werden, ſo iſt ganz beſonders 
bei der Düngung zu bedenken, daß innerhalb von zwei 
Jahren eine dritte Ernte gewonnen werden ſoll. Der er⸗ 
höhte Nährſtoffgehalt iſt unbedingt zu ergänzen, wenn er⸗ 
hebliche Schädigungen der Nachfrucht und auf längere Zeit 


geſehen, Raubbau am Boden vermieden werden ſollen! 
Mindeſtens 2. Doppelzentner 40prozentiges Kali und 
1 Doppelzentner Thomasmehl ſind den überwinternden 


Futtergemengen zur Saat zu geben. Nach dem Anteil an 
Gräſern bzw. Nichtleguminoſen erhalten dieſe Gemenge 
nach dem Winter auch eine leichte Stickſtoffgabe als Kopf⸗ 
düngung. 

Welche Zuſammenſetzung für dle Ge: 
miſche gewählt wird, und welche Futter- und 
Gründüngungspflanzen als Zwiſchen⸗ 
früchte gebaut werden, richtet ſich vor allem 
nach den jeweiligen Wachstums bedingungen. 
Erfahrungen der Praxis und Verſuchsergebniſſe haben eine 
ganze Anzahl bewährter Beiſpiele für Stoppelſaaten unter 
verſchiedenen Verhältniſſen finden laſſen. Beſonders zu be— 


2 
zur Ablehnung der Nichtlegu arofen geführt. Dem ſteht 
gegenüber, daß durch Stoppelſaaten mit Senf, Raps, 
Sonnenblumen njw. große Mengen von Humus dem Boden 
zugeführt werden. 8 

Die Humuserzeugung iſt aber lebenswichtig für alle 
Betriebe mit leichten Böden und ebenſo notwendig zur Ver⸗ 
beſſerung der ſchweren Böden. Dazu kommt erſt in zweiter 
Linie die Bildung von Stickſtoff, zumal dieſer bei Berück⸗ 
ſichtigung der Erzeugungskoſten unter heutigen Verhält⸗ 
niſſen im Wettbewerb mit dem Ammoniak-⸗Stickſtoff der In⸗ 
duſtrie unbedingt unterlegen iſt. 

Dagegen find für den Anbau zur Jutter⸗ 
gewinnung die Leguminoſen zu bevorzugen. 
Trotz des teueren Saatgutes iſt mit ihnen die 
Erzeugung von 1 Kilogramm Eiweiß weſent⸗ 


achten iſt dabei einmal deren Wert für Gründüngungs⸗ I lich billigen, ungefähr nur halb fo teuer als 
zwecke. Die zu einfeitige Bewertung der Gründüngungse |. lie. wegen der höheren Düngerkoſten mit 
pflanzen nach ihrer Fähigkeit der Stickſtofferzeugung hat 1 Hilfe von Nichtlegn minoſen möglich iſt. 


Geflügelzucht. 


Weiße Wyandotten ſind ausgezeichnete Wirtſchaſtshühner. 21 


Wie die Rhodeländer, fo wurden auch die Wyandotten 
in Amerika erzüchtet. 1883 und 1885 kamen die erſten Tiere 
der neuen Raſſe nach Deutſchland. Es waren dies die ſo⸗ 


genannten Silberwyandotten, aus denen dann (auch noch in 
Infolge 
ihrer hervorragenden Eigenſchaften, die ſowohl den Nutz 
als auch den Ausſtellungsgeflügelzüchter beſtachen, fanden 

die Wyandotten ſchnell weiteſte Verbreitung. Heute werden 


den 8ber Jahren) der weiße Schlag hervorging. 


ſie in 15 vom Reichsverband der Geflügelwirtſchaft 
erkannten Farbenſchlägen gezeigt. 

Unter dieſen ſtehen bezüglich ihrer Verbreitung und 
ausſchlaggebenden Raſſeeigentümlichkeiten die weißen 
Wyandotten an erſter Stelle, allerdings ſcharf bedrängt vom 
ſchwarzen Farbenſchlag. 


an⸗ 


Wie alle Wyandotten werden auch die weißen den 
mittelſchweren Hühnerraſſen zugerechnet, die (mit einem 
Durchſchnittsgewicht von 2% bis 3½ Kilogramm) ſich ſowohl 
als Fleiſcherzeuger als auch in erſter Linie als Eierleger 
hervortun. 

Ein Blick auf die beigegebene Abbildung läßt die ge— 
rundeten Formen der weißen Wyandotten beſtens erkennen, 
wogegen viele andere Farbenſchläge „eckiger“ ſind. Aber 
das eine muß unbedingt geſagt werden: der Nutzgeflügel- 
züchter wird (im Gegenſatz zum Ausſtellungsgeflügel⸗ 
züchter) gut tun, wenn er ſeine weißen Wyandotten nicht 
ganz fo voll und maſſig werden läßt, wie dies bei der ab- 
gebildeten Henne der Fall iſt. Wenn nämlich lich ſpreche 


aus 37jähriger züchteriſcher Erfahrung dieſer Raſſe) 
der 


mit 
der Körper bzw. das Federkleid ſich mehr und mehr 
Kugelform nähern, dann gehen bei ſo maſſiver Geſtalt die 


frühzeitige, 


Eiererträge fühlbar zurück, während ſie bei Anwendung 
von Fallenneſtern und daraufhin getroffener Zuchtwahl 
ſonſt im Jahresdurchſchnitt 180 bis 190 Eier ausmachen. 
Wenn öfters geſagt wird, Wyandotteneier ſeien 
„klein“, ſo trifft dies für die weißen Wyandotten nicht zu 
oder doch nur für ſolche Stämme, wo bei der Auswahl der 
Zuchttiere dieſer Punkt unberückſichtigt geblieben iſt. 
Hervorgehoben ſei noch, daß die weißen Wyandotten 
kurzfaſeriges, zartes lalſo erſtklaſſiges) Fleiſch haben und 
ſichere Brüterinnen ſind, die ihre ſchnell⸗ 
wüchſigen Kücken äußerſt ſorgſam bemuttern. 8 
Zum Schluß weiſe ich noch darauf hin, daß weise 
Wyandottenhähne gern von Züchtern weißer Leghorns ein: 
geſtellt werden, um ſo ihren Zuchtſtamm bei beſter Lege⸗ 
tätigkeit ſchwerer und widerſtandsfähiger zu machen. 
f 5 Paul Hohmann-Zerbft. 


Obſt. und Gartenbau. 
Grundfätzliches zum Obſtbaumſchnitt. 

Der Schnitt des Obſtbaums hat den Zweck, alle Teile 
zu entfernen, die nicht austreiben ſollen, und durch Schnitte 
an beſtimmten Stellen auf den Saftlauf hemmend oder för⸗ 
dernd einzuwirken. Das Schneiden erfolgt mit dem Meſſer, 
bei ſtärkeren Aſten auch mit der Säge, nicht dagegen mit 
Links a und b: Nach dem erſten Entſpitzen hat ſich aus dem 


oberſten Ange ein Holztrieb gebildet. Der Holztrieb wird auf 
ein Auge entſpitzt. 


Aus der End 


Eine durchgetriebene Fruchtrute. 


Rechts a und p: Aus 

knoſpe hat ſich ein Holztrieb, aus der darunter befindlichen eine 

Fruchtrute gebildet. Der Holztrieb wird auf ein Auge entſpitzt. 

Entfernt man ihn ganz, lo muß mit dem Durchtreiben der neu⸗ 
nebildeten Fruchtrute gerechnet werden. 


richtige Aberntung des Obſtes. Namentlich 9 igen 


der Schere, die nur Quetſchwunden verürſachen würde. 
Größere, ſchwer heilende Sügewunden find mit einem haar 
ſcharfen Meſſer Bent zu Schneiden und mit Baumwachs gut 
zu verſtreichen. Der Schnitt bei Kernobſt und Steinobſt iſt 


verſchieden, bei allen Formen derſelben Obſtart aber der 


gleiche. 


Um richtig zu mcs iſt die Kenntnis einiger rn 
legender Regeln erforderlich: Einjähriges Holz, das alſo 
im Vorjahr gewachſen iſt, bringt meiſt 
hervor. Fruchtholz iſt ſtets mehr jähriges Holz. Blüten⸗ 
tnojpen bringen immer Blüten, auch wenn unmittelbar über 
einer ſolchen Knoſpe geſchuitten wird. Es iſt unmöglich, daß 
ſich eine Blütenknoſpe in eine Blattknoſpe umbildet. Viel⸗ 
ſach täuſchen allerdings gut ernährte Blattknoſpen eine 
Blütenknoſpe vor. Wohl aber gibt es Organe, die erſt in 
der Umbildung zur Blütenknoſpe begriffen ſind. Wird bei 
dieſen falſch geſchnitten, fo treiben ſolche Knoſpen zu 
Holztrieben durch. 

Durch den Schnitt eines Triebes wird der Saftlauf in 
dieſem infolge des Verluſts vieler Blätter gehemmt und 
gemäßigt. Die Folge iſt, daß der ſtehenbleibende Teil zur 
Blütenbildung neigt. — Nach entſtandenen Wund⸗ 
ſtellen fließt ſofort ein ſtärkerer Saftſtrom, weil die Pflanze 
beſtrebt iſt, durch ſtärkere Bildung von Kambiumzellen die 
Wunde wieder zu ſchließen. Dieſer ſtärkere Saftſtrom be⸗ 
wirkt aber auch, daß die zunächſtliegenden Teile mehr Bau⸗ 


ftoffe erhalten und dadurch zu ſtärkerem Trieb gezwungen 
Dieſer Vorgang wird beim Schröpfen ver⸗ 
wertet. Die Erfahrung zeigt ferner, daß ein Schnitt, wenige 


werden. 


Millimeter breit, quer in die Rinde, in dem über dieſem 


Schnitt liegenden Teil des Zweiges den Saftlauf mäßigt, 


alſo zur Blütenbildung reizt. Die Nutzanwendung aus 
dieſer Tatſache zieht man bei dem ſogenannten Frucht⸗ 
ring. Andererſeits wird der unter einem ſolchen Schnitt 
liegende Teil ſtärkeren Saftdruck erhalten. Weiter muß 
man wiſſen, 
anderen herausgewachſen iſt, zu beiden Seiten noch andere 
Augen, ſogenannte Bei augen, ſtehen, die meiſt nicht zu 
ſehen ſind. Schneidet man einen ſolchen Zweig dicht über 
der Entſtehungsſtelle ab, fo treiben die Beiaugen aus, 
Der Saft ſtrömt nach den äußeren und am aufrechteſten 
geſtellten Baumteilen am kräftigſten. Es werden alſo dort 
Holztriebe, aber keine Blüten gebildet. Die weiter am 


Zweig zurückliegenden Teile erhalten gemäßigten Saftdruck; 


ſie neigen folglich mehr zur Blütenbildung. Dort aber, wo 
der Saft nicht mehr genügende „Stoßkraft“ hat, treiben die 
Augen gar nicht aus; es bilden ſich „Kahlſtellen“. Der Obſt⸗ 
baumſchnitt iſt weiter kein Geheimnis und keine Kunſt, aber 
über das „Warum und Wie“ muß man doch klar ſehen. 


Gartenbauinſpektor K. 


13 Was bei der Obſternte zu beachten ift: Sn 
C benſo wichtig wie die Maßnahmen zur Erzeugung ver⸗ 
mehrter und verbeſſerter Erträge aus dem Obſtgarten, iſt die 


Güte und Haltbarkeit des Lagerobſtes weſentlich davon ab, 


daß es forgfältig und im richtigen Zeitpunkt geerntet wird. 


Frühreifes Kernobſt reift von Juli / Auguſt ab 
ungleichmäßig auf den Bäumen; es wird etwa eine Woche vor 
der Genußreife nach Bedarf einzeln abgeerntet. Da die Kerne 
ſich bei manchen Frühſorten kaum verfärben, kann dieſes 
Kennzeichen leicht täuſchen. Überreifes Frühobſt verliert aber 
meiſtens an Geſchmack und Feſtigkeit des Fleiſches, und man 
wird gut tun, die zweckmäßigſte Pflückzeit für jede Sorte im 


eigenen Garten ſelbſt feſtzuſtellen, ſtatt ſich auf allgemeine An⸗ 


gaben zu verlaſſen. Alles Frühobſt muß alsbald ausgewertet 
werden, auch bereits abgefallenes Obſt läßt ſich vielſeitig 
verwenden. 


Beim Spät⸗ und Winterkernobſt wird die Pflück⸗ 


reife am beſten dadurch ermittelt, daß die Frucht Pie auf⸗ 


wärts gehoben und leicht gedreht wird, wobei ſie 


e ſich mit dem 


Stiel ablöſen wird. Bei den meiſten Birnen erkennt man die 
Reife auch daran, daß fie am Stielende weich werden“ Das 


Heranreifen der Früchte wird durch Bodenverhältniſfe, Lage 
und Klima und nicht zuletzt durch die Witterung beeinflußt, 
wodurch ſich die Reifezeiten verſchieben können. Das Dauerobſt 
ſoll ſo lange wie möglich auf den Bäumen hängen bleiben, 
bis die Früchte ſich ſchön verfärben; ſie gewinnen in dieſer Zeit 


neden vertragen. 


noch keine Blüten 
Verbrauch vollreif geerntet, 


daß am Grunde, wo ein Zweig aus dem 


beenden. 


noch erheblich an Güte und Gewicht; leichtere Oktober röſte 
Von edlen Sorten wird man voll us⸗ 
gercifte Früchte vorweg einzeln abpfllicken. Durch verfrühte 
Abnahme der Spätſorten verlieren die Früchte ihren eigenen 
Wohlgeſchengck, ſie ſchrumpfen auf dem Lager ein und müſſen 
vorzeitig verbraucht werden. 

Beim Stei inobſt iſt die Reiſezeic für Kirſchen ſtark von 
K me und Lage abhängig, in den einzelnen Sorten liegt fie 


weit auseinander; außerdem iſt der Verwendungszweck ent⸗ 


scheidend für die Pflückzeit. Süßkirſchen werden zum jofortigen 
ebenſo Sauerkirſchen zur Her⸗ 
ſtellung von Saft und Süßmoſt. Die Früchte werden mit Stiel 
abgepflückt, bei Auswertung der vollen Frucht wird der Stiel 
beſeitigt. Die Reifezeiten für die verſchiedenen Sorten 
Pflaumen und Zwetſchgen liegen von Auguſt bis 
Oktober. Sie werden zum Friſchverbrauch vollreif gepflückt, 
die frühen Sorten reiſen unregelmäßig. Bei Pfirſichen und 
Abprikoſen erkennt man die Pflückreife an der Farbe und am 
Duft der Frucht, das Fleiſch wird weich. Das Reifwerden der 
Früchte des gleichen Baumes kaun ſich, je nach der Witterung, 
bis zu 14 Tagen verteilen. 


Das Herbſt⸗ und Winterkernobſt (Apfel und Birnen) muß 
ſehr ſorgfältig gepflückt werden, wenn es dauerhaft bleiben ſoll. 
Dazu gehören geeignete Pflückgeräte: feſtſtehende, nicht zu 
ſchwere und genügend hohe Leitern, Obſtpflücker für ſonſt nicht 
erreichbare Früchte, ausgepolſterte Behälter zur Aufnahme 
und Beförderung des abgepflückten Obſtes. Beim Hand⸗ 
pflücken auf den Leitern benutzt man Schürzen, Pflückſäcke oder 
Pflückeimer, letztere find neuerdings mit unterer Offnungs⸗ 
vorrichtung erhältlich, ſo daß die Früchte unbeſchädigt entleert 
werden können. Birnen werden zum Pflücken nur am Stiel 


angefaßt und leicht abe ebogen, langſtielige Apfel ebenſalls, 
kurzſtielige werden mit der vollen Hand umfaßt. 


Beim Haud⸗ 
pflücken werden minderwertige Früchte ſogleich für Moſt⸗ 
en, uſw. ausgeſchieden, jede geringſte Druditelle muß 

beim Pflücken und Ablegen der Früchte vermieden werden, 


da ſie ſich beim Lagern ſchädlich auswirken wird. 


Die Aufbewahrung des Dauerobſtes beim Er⸗ 
zeuger darf nur in geeigneten Räumen erfolgen, die froſtfrei 


bleiben und möglichſt gleichmäßig etwa 8 Grad Wärme halten, 


nicht zu feucht und nicht zu trocken ſind und genügend gelüftet 
werden können. Die Verwendung von freiſtehenden Obſt⸗ 
horden iſt ſehr zu empfehlen. Bei der Einlagerung von 
Apfeln in Erdmicten oder Erdgruben muß vorſichtig verfahren 
werden; es eignet ſich dazu am beiten ſandiger Boden; für die 


Einmietung kommen nur feſtfleiſchige und ſeſtſchalige, gut 
haltbare Sorten in Betracht. 
Reingärtuers Arbeiten im Anguft. 

Im Obſtgarten iſt die Kirſchernte beendet, die des 


Kernfrühobſtes beginnt. Um die Früchte zu ſchonen, iſt die 


5 J en bn gepolſterter Pflückkörbe anzuraten. Bei der Ernte 
ſelbſt ſortiere man gleich nach Güte. 
verderblich. Druckſtellen und Beſchädigungen müſſen alſo ver⸗ 


Sommerobſt iſt ſchnell 


mieden werden. Wurmſtichiges oder ſonſt krankes Obſt iſt 
ſofort küchenmäßig zu verwerten. Beim Pflücken muß man 
vor allem das Fruchtholz ſchonen. Beim Beerenobſt (beſonders 
bei den Brombeeren) zeigt der Geſchmack den richtigen Zeit⸗ 
punkt der Reife an. — Die Himbeeren haben abgetragen. Man 
kann nun ſogleich mit dem Entfernen der Tragruten beginnen, 
die kurz über dem Boden abgeſchnitten werden. Kranke Ruten 
werden verbrannt. Von den Jungtrieben bleiben nur 4—6 als 
Tragruten für das nächſte Jahr ſtehen. 

Soweit die Sauerkirſchen abgeerntet ſind, kann auch 
hier mit dem Auslichten und Verjüngen begonnen werden. 
Man glaube ja nicht, daß nicht auch die anſpruchsloſe Sauer⸗ 
kirche jede pflegliche Maßnahme lohnt. 

Der letzte Sommerſchnitt an den Formobſtbäumen iſt zu 
Er iſt beſonders wichtig als Vorarbeit für den 
Winterſchnitt, der bei richtiger Handhabung eigentlich nur eine 


letzte Verbeſſerung des Grünſchnittes im Auguſt darſtellt. 


u Weinreben wird zwei Augen über dem letzten 
fa entſpitzt. Die als Tragruten für das nächſte Jahr 
n Triebe werden bei dem 10.—12. Auge „gekappt“. 

Erdbeerbeete werden weiterhin entrankt, und es wird 
zwiſchen den Reihen gelockert. Ende des Monats iſt die beſte 
Zeit zur Anlage neuer Beete. Dieſe ſind reichlich mit Stall⸗ 
miſt, Torfhumus oder gebrauchsfertigen Humusdüngerarten 


anzureichern. Wer Pflanzen kaufen muß, bevorzuge og. 
anerkanntes Pflanzgut. 

Die Düngung der Obſtbäume mit ſchnell wirkenden 
Düngeſalzen iſt jetzt einzuſtellen, damit das Holz ausreifen 
kann. Nur dann iſt es nämlich winterhart. 5 

Süße Apfelſorten, von denen man eine größere Ernte 
hat, verwendet man gern zum Dörren, — die übrigen zu 
Gelee, Marmelade, Paſte, Apfelmus u. a. Überhaupt muß man 
jetzt Sorge tragen, Vorräte für den Winter anzuſammeln. 

Als vorbeugende Maßnahme gegen Spät⸗ und Lagerſchorf 
empfiehlt ſich noch eine letzte Spritzung mit Schwefelkalk⸗ oder 
Kupferkallbrühe. Zur Bekämpfung der Obſtmade muß olles 
Fallobſt täglich geſammelt und raſch verwendet werden. 


ga Gemüfegarten 


ſollte jeder Gartenbeſitzer den größten Wert darauf legen, durch 
ſpäte Ausfonten das Land noch auszunutzen. Abgeerntete 
Beete erhalten alſo noch ſchwache Düngergaben und werden 
mit Spinat, Winterſalat, Rapünzelchen und Radieschen beſät. 
Um noch Steckzwiebeln zu ernten, iſt eine Ausſaat von 
Zwiebelſamen anzuraten, zumal der Preis für Steckzwiebeln 
im Frühjahr immer ziemlich hoch iſt. Bis Ende Auguſt ſät 
man auch die ſogenannte Frühlingszwiebel, die vielen nicht 
bekannt iſt. Sie liefert ſchon im Frühling die erſten fertigen 
Zwiebeln. Hingewieſen ſei auch auf die „Winterhecke⸗Zwiebel“, 
die im Frühjahr die beliebten Zwiebelröhrchen liefert. 
Grünkohl kann noch bis Ende Juli ausgepflanzt werden. 
Nach dem erſten Froſt geerntet, iſt er am ſchmackhafteſten. 
Beim Räumen von Erbſen⸗ und Bohnenbeeten achte man 
darauf, das Kraut nicht herauszureißen, ſondern ſchneide es ab, 
damit die Wurzeln im Boden bleiben. Nimmt man nämlich 
einen Wurzelſtock heraus, ſo wird man viele kleine Knöllchen 
daran finden, die in der Lage waren, den Stickſtoff der Boden⸗ 
luft aufzunehmen. Gerade auf ſolchen Beeten kann man mit 
Erfolg Karotten, Möhren oder Spinat ſäen. Sind dieſe Ge⸗ 
müſe im Herbſt noch nicht verbrauchsfähig, ſo laſſe man Ka⸗ 
votten und Möhren den Winter über draußen ſtehen. Man 
bedeckt ſie leicht mit Laub, Reiſig oder Torfmull. Es iſt dann 
ſehr willkommen, ſchon im zeitigen Frühjahr Gemüſe ernten 
zu können. Es ſei noch erwähnt, daß oftmals das Gießen 
gerade bei regneriſchem Wetter am wirkſamſten iſt, weil der 
von leichtem Regen angefeuchtete Boden das Gießwaſſer be⸗ 
gieriger aufnimmt als trockener. Das Waſſer wird alſo tiefer 
in den Boden eindringen und dieſen länger feucht halten. 
Gartenbauinſpektor Kaven⸗Dresden. 


Uunfruchtbare Erdbeerſtauden. 


Auf unſeren Evöbeerbeeten fallen nicht ſelten einzelne 
Stauden auf, die einen ausgeſprochen ſchlechten Ertrag geben. 
Man wird mitunter ſolche Pflanzen unter ſonſt reichtragenden 
derſelben Sorte und desſelben Alters antreffen. Wir finden 
bei ihnen neben üppigem Laubwuchs eine Bildung von vielen 
Fruchtſtielen im Frühjahr, die je mit einer Anzahl Blüten 
beſetzt ſind. Letztere fallen aber gewöhnlich ab, ohne ſich in 
Früchte umzuwandeln oder dieſe bleiben nur ganz klein. Ich 
beobachtete dieſe Erſcheinung (die zweifellos eine Ent⸗ 
artung darſtellt), an meinen zweijährigen, ſonſt gut tragen⸗ 
den Eroͤbeerpflanzen der bekannten Frühſorte „Sieger“. 
Solche Stauden ſind natürlich auszumerzen. 

Geringen Ertrag bei ſonſt ſtarker Laubbildung liefern auch 
zu alte verbrauchte Erdbeerpflanzen. Je nach Sorte und 
Bodenbeſchaffenheit tritt das Altern verſchieden ein, ſo daß es 
nicht angängig erſcheint, alle Erdbeerpflanzen in dieſem Punkt 
über einen Kamm zu ſcheren. So wird die bekannte Frühſorte 
„Deutſch⸗Evern“ von den Erwerbszüchtern ſchon nach zwei 
Jahren ausgemerzt und auch der Gartenfreund tut gut daran, 
ſie nicht länger ſtehen zu laſſen, weil die Früchte im dritten 
Jahr durchweg klein bleiben und nur in geringen Mengen er⸗ 
ſcheinen. Umgekehrt erbrachten in meiner Erdbeeranlage die 
großfrüchtige, mittelfrühe Sorte „Hindenburg“ als vier⸗ 


jährige Pflanzen eine Rekordernte, ſo daß letzte noch ein 


fünftes Jahr auf dem Felde blieben und auch dann noch einen 
ſchönen Ertrag gaben. Solche Fälle beſchränken ſich bei groß⸗ 
früchtigen, ſtarkes Laub bildenden Sorten gewöhnlich auf 
ſchwerere Böden von genügender Fruchtbarkeit. Im übrigen 
wird der Gartenfreund ſelbſt herausfinden, ob die Mutter⸗ 
ſtauden noch ein weiteres Jahr auf dem Platz bleiben dürfen. 

Unfruchtbar find Erdbeerpflanzen, wenn fie von un⸗ 
kruchtbaren Mutterſtauden abſtammen, da ſich die 


Eigenſchaften der letzteren auf die „Senkerx“ vererben. Es 
kann daher dem Gartenfreund nur geraten werden, zur Neu⸗ 
anlage ausſchließlich ſolche Pflanzen zu verwenden, die frucht⸗ 
baren Mutterſtauden entſtammen. 

Einſeitige bzw. zu reiche Stickſtoffdüngung 
kann geringen Ertrag bei ſtarker Laubbildung hervorrufen. 
Darum gilt auch für Erdbeeren die Grundbedingung: Führe 
den Kulturpflanzen die Kernnährſtoffe Kali, Phosphorſäure 
und Stickſtoff in richtigen Mengen zu. Sowohl Jauche wie 
Latrine find keine Volldünger; der erſteren fehlt zur Hauptſache 
Phosphorſäure, der anderen Kali. Auch dann, wenn dieſen 
Düngern der fehlende Nährſtoff beigegeben worden iſt 
(25 Gramm Superphosphat bzw. 20 Gramm 40prozentiges 
Kalidüngeſalz je Eimer), ſoll man von ihnen ſtets nur einen 
ganz mäßigen Gebrauch machen. Zum Einkochen (Einwecken 
oder Eindoſen) beſtimmte Erdbeeren erhalten beſſer weder 
Jauche noch Latrine. 

Erdbeerpflanzen, die einen etwas ſchattigen Standort 
haben oder auf wenig fruchtbarem Boden ſtehen, bringen 
naturgemäß geringe Erträge Durch Anpflanzung in ſonniger 
Lage und Zufuhr von Nährſtoffen in Form einer Volldüngung 
wird man dem Übelſtand begegnen. Herpers. 


Für Haus und Herd. 
Kartoffeln ſind ganz unentbehrlich! 


Kartoffelſuppe mit Gemüſe. 5 

Für 10—15 Groſchen Suppengemüſe zurichten, auch die 
grünen Blätter verwenden. Erſt Kartoffeln ankochen, dann 
Suppengemüſe nachfüllen, mit Mehlkloß aus 40 Gramm 
Butter und 30 Gramm Mehl anſämen. Mit Peterſilie und 
Salz würzen. Nicht durchrühren. Dieſes Gericht iſt ſehr 
preiswert und geſund. Es enthält nicht allein genügend Ei⸗ 
weiß und Fett, ſondern auch e Ergänzungsſtoffe. 


Kartoffelſuppe mit Pilzen. 


Kilo friſche Pilze. Mit 40 Gramm Butter und einer 
halben Zwiebel auröſten, mit 20 Gramm Mehl überſtäuben, 
dann gekochte Kartoffeln dazu, mit dem Waſſer oder Fleiſch⸗ 
brühe ablöſchen. — Mit Champignons zubereitet und mit 
Milch abgelöſcht, wird aus der Suppe ein Feinſchmecker⸗ 
gericht. N 


Überbackene Kartoffeln. 


Gekochte Kartoffeln werden in Scheiben geſchnitten wie 
zu Salat und ſchichtweiſe mit Fiſch⸗, Fleiſch⸗ und Gemüſe⸗ 
reſten in eine gebutterte Auflaufform gegeben. Mit 
34 Liter Eiermilch wird das Ganze übergoſſen und dann 
10 Minuten im Ofen gebacken. 

* 


Kränterkartoffeln. 

1% Kilo Salzkartoffeln, abgießen, in Scheiben ſchneiden, 
lichte Einbrenne aus 40 Gramm Mehl und 40 Gramm Fett. 
Mit Salz abſchmecken, 2 Eßlöffel gehackte Kräuter (Peter⸗ 
ſilie, Schnittlauch, Kerbel) dazumiſchen, aber nicht mehr 


kochen. 
* 


Kartoffelknödel zum Schweinebraten. 

1 Kilo gekochte, geriebene Kartoffeln, 2 Eier, 40 Gramm 
Butter, 20 Gramm Salz und 1 Priſe Muskatnuß verrühren, 
2 Semmeln in Würfel ſchneiden und in Fett röſten. Das 
und 150 Gramm Mehl mit dem Kartoffelteig miſchen, 
formen, 15 Minuten im offenen Topf in Salzwaſſer kochen. 


Gefüllter Kartofſelauflauf. 

50 Gramm Butter zu Sahne rühren, 375 Gramm ge⸗ 
kochte Kartoffeln reiben oder quetſchen, mit 2 Eiern, 
30 Gramm Mehl, 1 Eßlöffel geriebenem Parmeſankäſe ver⸗ 
miſchen, Auflaufform mit der Hälfte des Teiges füllen, 
Zwiſcheulage Blumenkohl, Tomaten, wieder Teig, Jacken. 
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